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Die Sämaschine als Hilfsmittel im .5orstwirtschaftsbetriebe. 
Vom Igt. batir. grefte Süo is SSed j u fettenlosen (Dfetttfala). 

Die Saat, wohl die einfachste und billigste Kulturmethode, stand 
srüher in ausgedehnter Anwendung, trat später der Pflanzung gegenüber 
in den Hintergrund, um in der Neuzeit wieder mehr als das naturgemäßere 
Verfahren sich geltend zu machen. 

Als Hauptnachteil der insbesonbers in Betracht kommenden Fohren-
faaten wird angeführt, baß dieselben mehr von der Schütte zu leiden 
hätten als die Pflanzungen mit 1 unb 2jährigen Fohren, was hinwiederum 
daraus zurückgeführt wird, baß bie Saaten in vielen Fällen zu dicht seien; 
der ohnehin meist arme Boben sei bann nicht irnsianbe, die sehr zahl¬ 
reichen Pflanzen zu ernähren unb diese versallen so ber Schütte. 

Die Beobachtungen unb Ersahrungen, bie Schreiber biefer Zeilen 
während mehr als 25 jähriger, meist in reinen Fohrenwalbungen verbrachter 
Dienstzeit zu sammeln Gelegenheit hatte unb die sich bahin zusammen¬ 
fassen ließen, daß nicht aus ber Menge bes Samens, sonbera aus ber 
Güte bieses unb hauptsächlich aber aus ber gleichmäßigen Verteilung 
besseiben über bie Fläche ber forstwirtfchaftliche Wert sich ergibt, haben 
bie Anregung gegeben, eine Sämaschine für ben Forstwirtschastsbetrieb 
zu konstruieren, bie es bem Forstwirte möglich macht, jede gewünschte 
Menge von Fohrensamen, ob rein, ober gemischt mit Fichten- ober 
Öärchensamen, im Gegensatz zu ben bis jetjt bekannten Maschinen — 
unabhängig von einem mehr ober minber ebenen Boben, unabhängig von 
ber Samengröße, ber Gangart des einzigen Maschinenführers — nicht in 
Nillen, sondern b r e i t w ü r f i g aus ben qm gleichmäßig über bie anzusäende 
Fläche — ob Voflsaat ober Streifenfaat — oerteilen zu können, fo baß. 
bie Worte „dichte ober bünneSaat " in bem Sinne, als biefelbe nicht 
von bem Willen des Forstwirtes abhängt für bie Zukunft ihre Bebeutung 
verloren hätten. 

Auf bie Konstruktion biefer Sämafchine wurde unter Nr. 166096 
ein Patent im deutschen Neiche erteilt. 

Jch lasse hier zunächst die Beschreibung der Sämaschine im Wort¬ 
laute nach der vom Kaiserlichen Patentamte am 5. Dezember 1905 aus¬ 
gegebenen Patentschrift folgen: 

„Die Sämaschine besteht in der Hauptsache aus einer durch ausge¬ 
schraubte Deckel seitlich abgeschlossenen, tiegenden Trommel a, welche aus 
der Achse e eines Laufräderpaares drehbar angeordnet ist. Die Achse o 
ist mit einer Zugvorrichtung verbunden und dadurch an Drehung ge-
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hindert, während die Näder aus Zapfen laufen. Jm Trommelmantel ist 
eine größere Anzahl von rings gleichmäßig verteilten Schlitzen b vorge¬ 
sehen, deren Weite und Länge durch je ein innen oder außen angeordnetes 
verstellbares, mit Lochern versehenes Eisenband nach Bedarf geregelt 
werden kann. Die Schübe b sind schief gegen die radiale Nichtung ein¬ 
geschnitten und an der Außenseite durch gewölbte, in Gelenken Ii ge¬ 
lagerte Blechklappen ti tierdeckt, die an den Enden je einen kurzen 
Hebet d 1 tragen. An die Hebel d 1 sind Stäbe e angelenkt, welche durch 
die Trommelwandung bis an die Achse c reichen und in Führungen an 
den Trommeldeckeln gleiten. Die Stäbe e besten je einen als Angriff 
für eine Schraubenfeder f dienenden Bund i. Der eine Deckel der 
Trommel a enthält einen Anfchlag und das zugehörige Laufrad einen 
Mitnehmer. Statt deffen könnte am Nab auch ein Haken und an der 
Trommel eine dazu paffende Öse vorgefehen fein. — Die stillstehende 
Achse c besi|t innerhalb der Trommel a zwei Verstärkungen g, die mit 
je einer plotjlich absallenden und sodann im Lause eines vollen Umganges 
allmählich wieder ansteigenden Nase versehen sind. Die Benützung der 
beschriebenen Aussüljrungssorm geschieht wie folgt: 

Die Trommel a wird durch eine hierfür vorgefehene Öffnung etwa 
zum dritten Teil mit dem Samen (Fohren-, Fichten-, Lärchensamen) ge¬ 
füllt und die Öffnung durch einen entfprechend dem Trommelmantel ge¬ 
wölbten Klappdeckel geschlossen. Der Samen legt sich selbstverständlich 
zu Unterst in die Trommel. Bei der Fortbewegung der Sämaschine dreht 
sich die Trommel mit den Lausrädern um die stillstehende Achse c, wobei 
ber Samen immer wieder in die tiesste Stelle der Trommel zurückfällt 
und teilweise von den sich jeweils in die Fallrichtung bes Samens ein-
steUenben Schiiten b aufgenommen wird. Jn den Schiiten b bleibt der 
Samen ungefähr während einer Vierteldrehung der Trommel ruhen. Bei 
der Weiterbrehung ber Trommel gleiten bie Stäbe in bie scharf ab-
sattenbe Vertiefung der Scheibe g hinein. Durch die nunmehr in Tätig¬ 
feit tretende, bisher gefpannte Feder f wirb bie mit bem jeweils ab-
gleitenben Stab verbunbene Klappe d so weit geöffnet, baß ber im Schliß 
zurückgehaltene Samen nach außen auf ben Boben fällt. Bei der nächsten 
Vierteldrehung der Trommel werden die Klappen d durch bie Stäbe e 
allmählich wieber geschlossen unb bie Febern f wieber gespannt. Der be-
fchriebene Vorgang wieberholt sich bei jebem Schilfe b, so baß bie Saat 
in gleichmäßigen Abstäuben verteilt wird. 

Damit der Samen bei unebenen Boden (wenn die Maschine sich 
schräg legt) nicht nach dem einen Trommelenbe gleiten kann, sinb in 
ber Trommel in geringen Absiänben nebeneinanber Blechringe ange-
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bracht, welche das gesamte Trommelinnere in eine Neihe von schmalen 
Fächern teilen. 

Um die Trommel für die Nüäsahri oder den Transport der Maschine 
stillzusetzen, braucht man nur den zu diesem Zwecke beweglich gemachten 
Mitnehmer aus der Anschlagstellung zu drehen bezw. den Hacken aus der 
Ose zu nehmen." (s. Zeichnung.) 

Beim Gebrauch der Maschine hinterlassen die beiden Näder der 
burch einen einzigen Arbeiter durch Vorwartsschieben fortzubewegenden, 
etwa 1 Ztr. schweren Maschine in dem zur Saat zugerichteten Boden 
Spuren und ist unter Beachtung dieser Spuren das gleichmäßige Uber-

fahren der anzusäenden Fläche und damit die gleichmäßige Verteilung des 
Samens gewährleistet. 

Aus dieser möglichen gleichmäßigen Verteilung des Samens ergäbe 
sich aber — neben den anderen, bereits angedeuteten, erheblichen sorst-
wirtfchastlichen Vorteilen — eine bedeutende Samenersparnis; es wurden 
nämlich bisher auf 1 ha anzusäende Fläche durchschnittlich 8 kg Fohrensamen 
genommen. Das Kilogramm Fohrensamen h«t rund 150 000 Samenkörner; 

es treffen also aus den Quadratmeter = 120 Samenkörner; 

durchschnittlich kostet das Kilogramm Fohrensamen etwa 5 Jl, also die 
Samenmenge pro ha 40 Jl. 

Nach übereinstimmender, geäußerter Anschauung bebeutender Forstwirte 
würden bei der möglichen gleichmäßigen Verteilung des Samens über die 
Fläche bis zu etwa 40 Samenkörnern aus den .Quadratmeter genügen 
und somit eine Ersparung von 80 Samenkörnern pro qm oder rund 
5 kg mit einem Geldanschlag von etwa 25 Jl pro ha bei Benützung 
der Maschine zu erzielen sein. 
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Fünf an der Sämafchine angebrachte, nebeneinanderliegende, auf-
und abwärtsbewegliche rechenartige Gabeln beforgen bei der Fortbewegung 
ber Mafchine das Einziehen bes Samens in ben Boben unmittelbar nach 
der Ausfaat diefes, fo daß deffen nachträgliches Einziehen mit dem 
Nechen oder bem Schleppbusche burch Arbeiter überflüssig gemacht wäre. 
Bei bereits gefertigten Maschinen würbe bie Einteilung berart gewählt, 
baß bei Fortbewegung der Maschine um je 50 cm immer bei einer 
ganzen Schli|länge der in 10 Fächer geteilten Saattrommel burch je 
20 Offnungen je ein Saatkorn nach außen fällt; das gibt 40 Samenkörner 
auf den Quadratmeter. (Die Ausmaße sind in der Zeichnung angegeben 
und ist ber Durchmesser der Näber 68 cm, ber Trommel 20 cm; bie 
Länge der Trommel 1 rn und steht diese 24 cm über dem Boden; diese 
Ausmaße können jede beliebige Veränderung erfahren.) 

Witt weniger als biefe bezeichnete Anzahl von Samenkörnern auf 
ben Quadratmeter gesäet werben, fo brauchte, ohne eine Schraube berühren 
zu müssen, nur sprungweise bas eine ober anbere ober mehrere ber numme-
rierteu Fächer — je nach Belieben — nicht mit Samen angefüllt zu werben. 

Diese Art ber Negulierung ber auszusäenben Samenmenge ließe zu, 
daß bie verschiedenen Bodenverhältnisse der einzelnen Kulturflächen berück-
fichtigt werben könnten; benn bei sehr empfänglich gemachtem ober besserem 
Boden, wo weniger Samen sür nötig gehalten würbe, ließe man mehr 
Fächer von Samen srei, bie bei umgekehrtem Verhältnisse eben wieberum 
angesüßt würden. 

Mi t der bis zur höchst zulässigen Grenze angefüllten Saattrommel 
kann ohne Unterbrechung eine Fläche bis zu 2 ha angefäet werden. Da­
durch die Mitbenutzung bes Fallgefeles bei ber Konstruktion ber Sä-
mafchine ber Mechanismus äußerst einfach gestaltet werden konnte, die 
Maschine bei exaktester Arbeit aus bestem Materiale hergestellt würde, sind 
Neparaturen so gut wie ausgeschlossen; es könnte sich höchstens mit der 
Zeit um die Ergänzung einer defekt geworbenen Schraubenfeder handeln, 
welche Ergänzung aber wiederum auch der Arbeiter ohne Weiteres felbst 
vornehmen könnte. 

Die Sämafchine könnte aber nicht nur auf eigens zur Saat zuge¬ 
richteten Flächen, fonbern auch noch recht gut an Ortlichkeiten Verwenbung 
finden, an benen aus irgend welchen Gründen die Pflanzung der Saat 
öorgezogen werden will oder vorgezogen werden muß. Tatsache ist, daß 
aus den verschiedensten Ursachen, sowohl bei der Saat als der Pflanzung, 
ein mehr ober minber großer Prozentsatz ber Pflanzen gleich in ben ersten 
Jahren in Abgang kommt 

Zum Beweise, wie groß dieser Prozentsatz annähernd ist, möchte ich 
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anführen, daß im Jahre 190] in den Staats Waldungen des Königreiches 
Bauern bei 6666 ha neuen Ansaaten und Pflanzungen 1999 ha Nach-
besferungen ausgeführt wurden. 

Wie schon vor erwähnt kann mit der beschriebenen Maschine jede be¬ 
liebige Menge Samenkörner auf den Quadratmeter gleichmäßig verteilt 
werden. Jch dächte mir nun die Benüftung der Sämaschine in Verbindung mit 
der Pflanzung derart, daß nach der ausgeführten Pflanzung die einzelnen 
Pflanzreihen mit der Mafchine überfahren und hiebei die Mafchtne fo einge¬ 
stellt würde, daß vielleicht 15 Samenkörner auf den Quadratmeter treffen; auf 
1 ha Fläche wäre dann 1 kg Fohrenfamen nötig. Boden Vorbereitung 
wäre hier schon durch die gefertigten Pflanzlöcher, durch das Pflanzen 
felbst, durch die Stocklocher und fonstigen wunden Bodenstellen gegeben, 
fo daß der Same aus mineralischen Boden sallen könnte. Diese Methode 
würde bei 5 Jt sür 1 kg Fohrensamen, 0,80 Jt Entlohnung sür das 
Ubersahren von 1 ha Fläche und etwa 0,20 Jt für Abnützung der 
Maschine außer den Pflanzkosten eine äugen btiefliche Mehrausgabe von 
in Summa 6 Jt pro Heftat erfordern. Dieser Mehraufwand wäre je¬ 
doch gut rentierlich angelegt. 

Unter 150 000 Sarnenförnern sind wenigstens 100000 keimfähige. 
Angenommen, es fällt nur y 3 dieser 100 000 Körner aus mineralischen 
Boden, es kommen von diesen Drittel wiederum nur die Hälfte zum 
Keimen, was bei gutem Samen und in normalen Jahren wohl als 
Minimum bezeichnet werden kann, so erhielte aus diese einfache und billige 
Art und Weife die ausgepflanzte Fläche dennoch schließlich einen ganz 
respektablen Pflanzenzugang durch diese Saat mit der W i r k u n g , daß 
durch diesen Zugang später, wenn auch keine gänzliche Unterlassung der 
Nachbesserung, so doch eine ganz erhebliche Neduktion einer solchen ein¬ 
treten könnte — und bekanntlich sind Nachbesserungen teuerer als Neu¬ 
anpflanzungen. — Alles in der Welt will ausprobiert sein! 

Nachdem mit der beschriebenen Sämaschine, unabhängig von der 
Bodengestalt, der Samengröße usw. jedes beliebige Quantum Samen 
gleichmäßig über die Fläche verteilt werden kann, darf ich wohl den 
Wunsch ausdrücken und die Hoffnung hegen, es möchten Fachleute diese 
Maschine einer Kritik unterziehen, eventuell ausprobieren, aus daß unter 
Beseitigung allenfallsiger, beim praktifchen Ausprobieren hauptfächlich in 
Bezug aus das Ausmaß der Maschine sich zeigender Mängel eine Maschine 
geschaffen würde, derer sich die Forstwirtschast mit Vorteil bedienen könnte; 
der Umstand, daß nach der Forststatistik des deutschen Neiches die Kiefer 
allein 6 243 500 ha d. i. 44 ,7% der Gefamtwalbfläche des deutschen 
Neiches einnimmt, und die Tatfache, daß die Saaten hier, wenn nicht 
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sämtlich, fo doch vorwiegend noch mit der Hand ausgeführt werden 
müssen, lassen die Annahme berechtigt erscheinen, daß bie Forstwirtschaft 
das Hilfsmittel einer brattrijbarett Sämaschine wohl gerne entgegen 
nehmen würde. 

Hinsichtlich des Preises der Maschine wäre schließlich noch zu bemerken, 
daß bei Fertigung einer größeren Zahl von Maschinen sich eine solche aus 
etwa 200 Jt stellen würbe; nach etwa 3tägiger Benützung hätte sich jedoch 
dieselbe durch bie hieb ei erzielte Sameneinsparung bereits bezahlt gemacht, 
wogegen bie Verwenbbarkeit ber Maschine von langer Dauer wäre. 

(Anmerkung ber Nebaktion.) Nach einer neueren Mitteilung bes 
Herrn Försters Beck haben in biesem Frühjahr in mehreren Forstämtern 
ber Oberpsalz Versuche mit ber Sämaschine stattgesunben, bie ein sehr 
besriebigenbes Nesultat ergaben. 

I I . Mitteilungen. 

Aus Preußen. 
Die S t a t i k im F o r s t h a u s h a l t e . 

Jn bem kürzlich erschienenen Werke: „D ie forstliche S t a t i k " oon 
Dr. H. M a r t i n , Kgl, preuß. Forstmeister unb Professor ber Forstwissen¬ 
schast an ber Forst-Akabemie zu Eberswalbe sinbet sich aus S. 13 folgen-
ber Passus: 

„3n ben iprinji^ieüen gragett, welche bie forstliche © tau ! beherrschen, Ijaben sich 
bie meisten ©taatäsorstberwaltungen, sofern es überhaupt geschah, sehr reserbiert auä* 
gesprochen. Von ber .preufjischen © t a a t g s o r s i b e r w a l t u n g würbe nai^brucfgbott 
herüorgehohen, bosj bie @taat«forften im Interesse beä Gefamtwobfö unb ber sufünftigen 
Generation bewirtschaftet werben soffen. Sie breusiiscfie @taöt8forftoerwaltnng hefennt 
sidj nicht su ben Grunbsäljen beS nachhaltig höchsten -Öobem.einertrag.3 unter Anlehnung 
an eine ^tnseääinSredhnung, sonbern sie glaubt, im Gegensag ju r Pritoatforjlwirtsdjaft, 
sidj ber Verpflichtung nicljt entheben ju biirfen, bei ber -Bewirtschaftung ber ©taatäforsien 
ba§ Gesamtwohl ber Einwohner ins Huge ju fassen, hiermit wirb eine entsdjiebene 
Stellung gegen bie Theorie be« laisser faire sowie gegen bie einseitige 2)cethobe ber 
Rechnung, bie Don mandjen Vertretern ber forstlichen ©tat i f eingehalten ist, genommen. 
(Sin Gegensa^ 5U bem Prmj ip ber forstlichen ©ta t i f , bafj bie Probufiiongfosten coü« 
stanbig bei ber (Einrichtung ber SBirtsdjast gewiirbigt Werben müssen, Wirb hieraus jebod) 
nidjt gefolgert werben bürsen, wie e« oon ben Gegnern ber 8?einertragälebre bielsach 
geschieht- V o r a u s s i c h t l i c h werben schon i n ber nächsten 3 e i t bes t immte re 
Sänwenbungen ber forst l ichen © t a t i f audj sür bie preußischen © t a a t g -
forsten gemacht werben . Sie wichtigsten gorberungen, welche fvl) naä) bieser IKichtung 
ergehen, gehen bahin, basj bie ProbuttionäÜosten — sowohl bie i n ber älrbeit liegenben, 


